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Großangriff an der tunesischen Front gescheitert
Vom 20. bis 2«. April ISS feindliche Panzer vernichtet oder bewegnngsvnfShig geschossen

DNB AUS dem Führerhauptquartier, 27. April.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bon der Ostsront wird beiderseitige Späh - und Stoßtrupp-

Migkeit gemeldet.
Auch der zweite Abschnitt des britisch - nord¬

amerikanischen Großangriffs gegen die tunesische
Front ist an dem Abwehrwillen der deutsch- italienischen Trup¬
pe« gescheitert. Am gestrigen Tage führte der Feind nur
vereinzelte heftige Vorstöße und Angrisfe . Sie wurden zum Teil

"im Gegenstoß abgewiesen.
In der Zeit vom 2V . bis 2K . April wurden 193 feindliche Pan¬

zer durch Verbände des Heeres und der Luftwaffe vernichtet oder
bewegungsunfähig geschossen. Die blutigen Verluste des Feindes
sind schwer.

Bei den schweren Abwehrkämpfen haben sich die italienischen
Divisionen „Pistoia " und „Triefte" besonders bewährt . In treuer
Waffenbrüderschaft mit den dort eingesetzten deutschen Verbän¬
den wiesen sie zahlreiche mit großer llevermacht geführte feind¬
liche Angriffe blutig ab.

Britische Bomber griffen in der vergangenen Nacht einige
Orte in Westdeutschland an , darunter die Städte Duisburg,
Oberhausen und Mülheim. Wohnviertel , Krankenhäuser
nnd andere öffentliche Gebäude wurden getroffen . Die Bevöl¬
kerung hatte Verluste. Mindestens 18 der feindlichen Flugzeuge
wnrden abgeschossen.

Die Kämpfe im westlichen Abschnitt der tunesischen Front
DNV Nom, 27. April . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Der Feind setzte seine Offensive im westlichen Ablckinitt

der tunesischen Front mit stärkeren Infanterie - und Panzerkräf-ten fort . Alle seine Angriffe brachen unter schweren Verlustenan Menschen und Panzern an dem erbitterten Widerstand der
italienischen und deutschen Truppen zusammen, die an mehrerenStellen zum Gegenangriff übergingen.

Die Luftwaffe der Achsenmächte griff wiederholt zur Unter¬
stützung der Vodeneinheiten in den Kampf ein, indem sie Kraft¬
wagen - und Panzeransammlungen bombardierte , wobei zahl¬
reiche Panzer vernichtet und beschädigt wurden.

Gestern nachmittag bombardierten viermotorige Liberator-
Flugzeuge die Stadt Grosseto und belegten sie mit MG .- Feuer.An Zivilgebäuden , darunter dem Pot -Kreuz-Hospital und dem
Kindergarten , wurden beträchtliche Schäden verursacht. Zwei
Flugzeuge wurden von der Bodenabwehr abgeschossen.

Mehrmotorige feindliche Flugzeuge griffen Sant 'Antioco
(Tagliari ) , Augusta, Bari und Trani an . Die Vodenabwehr
brachte drei Bomber zum Absturz: einen in Sant 'Antioco , einen
in Augusta und einen dritten über dem Wohnviertel von Bari.

Der Abwehrerfolg in Tunesien
Deutsche und italienische Verbände in erbitterten Abwehr-
kämpfen gegen feindliche llebermacht — Drei feindliche

Panzerdivisionen verloren ihre Waffen
DNV Berlin , 27. April . An der tunesischen Westfront ist am

26. April der am Karfreitag begonnene, um jeden Preis eine
Entscheidung suchende Angriff der Briten und Nordamerikaner
gescheitert . Nach dem Mißlingen seiner ersten, vom 20. bis
22 . April gegen die Eebirgsbarriere der Südfront geführten
Offensive hatte der Feind von diesem Abschnitt starke Verbände
abgezogen und in den Raum Medjez el Vab und südlich davon
gebracht. Zusammen mit den dort eingesetzten Kräften standen
schließlich etwa vier britische und zwei nordamerikanische Divi¬
sionen zum Angriff bereit , der am 23 . April nach sehr schwerem
Artilleriefeuer und mit Unterstützung starker Fliegerkräfte ins
Rollen kam.

Die Absicht des Feindes war , auf den nach Nordosten in
Richtung auf die Stadt Tunis führenden Straßen
vorzu stoßen, die Abwehrfront zu durchbrechen und dadurchdie deutsch - italienischen Truppen in zwei voneinander getrennte
Kampfgruppen aufzuspalten . Die in den Gebirgstälern massiert
vordringenden feindlichen Panzer trafen aber überall auf die
zum härtesten Widerstand entschlossenen deutschen und italieni¬
schen Verbände.

Schon am Abend des ersten Angriffstages erkannte die geg¬
nerische Führung , daß der erhoffte Durchbruch infolge der sehr
schweren Verluste, vor allem an Panzern , nicht zu erreichen war.
Während sich darauf Teile der feindlichen Stoßdivisionen rin¬
gelten , um dem immer heftiger werdenden Gegenangriff der
Achsenmächte zu begegnen, versuchten andere Teile durch eine
Schwenkung nach Südosten Boden zu gewinnen . Dort
wurde auch der von unserer Luftaufklärung rechtzeitig gemeldete
Angriff abgestoppt.

2m Laufe des 24. April führten die Briten neue
Kräfte heran, um aus den Tälern , in denen sich die
Panzerformationen nicht entfalten konnten, vorstoßend die um¬
hegenden Höhenzüge zu gewinnen . Während unsere Artillerie,Pak- und Flakgeschütze gemeinsam mit Kampf - , Schlacht- und
Jagdflugzeugen die vordringenden Panzerkeile zusammenschlu¬gen , entspannen sich in den Bergstellungen erbitterte Nahkämpfeum jeden Fußbreit Boden . Mit Handgranaten und Bajonettengingen unsere Soldaten dem Gegner zu Leibe und warfen ihn

, lynegucy von oen unter sehr schweren Verlusten erklommenen
Feldterrafsen wieder herunter . Gegen Abend des zweiten An¬
griffstages hatte der Feind nicht nur den größten Teil seinesim ersten Anlauf gewonnenen Geländes wieder verloren , son¬dern seine Ausfälle an Menschen und Panzern hatten sich gegen¬über denen des Vortages noch verdoppelt.

Im Brennpunkt der Kämpfe dieses Tages bewährten sich u . a.die 10 . Panzerdivision, die in schwungvollem Gegenstoß
vorgeprellte feindliche Kräfte zurückschlug, die Division
„Hermann Göring "

, die an diesem Tage allein 32 meist
schwere Panzer vernichtete, und das Erenadierregi-ment 7 5 4, das seine Stellungen mit verbissener Zähigkeitund unerschütterlichem Kampfeswillen gegen die Angriffe weit
überlegener Infanterie - und Panzerkräfte des Feindes behaup¬tete . Schulter ' an Schulter mit den deutschen Verbänden kämpf¬ten auch italienische Truppen , bis der britisch-nordamerikanische
Durchbruchsversuchgescheitert war.

Die schweren Verluste der Angreifer wirkten sich am 26. Aprilin wachsendem Maße aus . Der Feind führte nur noch verein¬
zelte Vorstöße, die aber nicht mehr verhindern konnten, daß di«
Gegenangriffe der Achsentruppen ihre Ziele erreichten. Die Luft¬
waffe griff auch in diese Kämpfe nochmals wirksam ein und zer¬sprengte mehrere feindliche Infanterie - und Panzeransamm¬
lungen mit Bomben und Bordwaffen . In der Nacht zum27 . April setzten unsere Kampfflugzeuge ihre Luftangriffe fortund erzielten zahlreiche Volltreffer zwischen abgestellten Pan¬
zern und Kraftfahrzeugen sowie in Artilleriestellungen , deren
feuernde Geschütze das Absetzen der geschlagenen Angriffsverbände
decken sollten.

In dem siebentägigen Ringen an der Süd - und
Westfront des tunesischen Brückenkopfes erlitten die Briten
und Nordamerikaner äußerst schwere Verluste, wie sich be¬
reits aus der gemeldeten Zahl von 193 abgeschossenen
Panzern ergibt . Wenn man in Betracht zieht, daß eine voll¬
ausgerüstete feindliche Panzerdivision über etwa 180 Panzer
verfügt , aber nach den vorausgegangenen schweren Gefechten die
Zahl der einsatzfähigen Panzer auf etwa 60 bis 70 je Division
zurllckgegangen war , so bedeutet der Abschuß von 193 Panzern,
daß etwa drei/feindliche Panzerdivisionen ihrePanzer verloren haben.

Note der Sorvjelregierung
Abbruch der Beziehungen mit den polnischen Emigranten

in London
DNV Berlin , 27 . April . Die sowjetische Nachrichtenagentur

TASS gab bekannt , daß am 25. April Außsnkommissar Molotoro
dem Vertreter des polnischen Emigrantenchefs Sikorski in Mos«
kau eine Note der Sowjetregierung übergeben habe , nach welches
die Regierung der UdSSR , beschlossen habe , die Beziehung
zen mit den polnischen Emigranten in Londoil
rbzubrechen.

*
Zur Begründung dieser Maßnahme führt Molotow in seiner

Note an , daß die Sowjetregierung das Benehmen der polnischen
Emigranten in letzter Zeit für absolut unnormal und all«
Regeln und Normen der Beziehungen zwischen zwei Verbün¬
deten verletzend halte . Die von deutscher Seite im Fall Katyn
gegenüber der Sowjetunion erhobenen Anklagen würden durch
die polnische Presse in jeder Hinsicht weitergeschllrt, und die Tat¬
sache, daß die Kampagne gegen die Sowjetunion von der deut¬
schen und polnischen Presse geführt werde, lasse keinen Zweifel,
daß zwischen Deutschland und der polnischen Emigration in
London eine Berührung sowie eine Abmachung über die Fort¬
setzung dieser Kampagne bestehe . Deshalb habe die Sowjet-
regierung beschlossen, ihre Beziehungen zu den polnischen Emi¬
granten um den General Sikorski abzubrechen.

Die Nachricht vom Abbruch der volniscki- sowjetischen Be¬
ziehungen hatte an der Neuyorksr Börse ein starkes Fallen dei
Kurse der polnischen Dollaranleiben zur Folge , woraus ge¬
schloffen werden mutz, daß die Wallstreetjuden an eine Wieder¬
kehr des polnischen Staats nicht glauben.

AcheulmMrager KayttaAleulnant Otto v. Viilonl
(DNV ) Der für die Versenkung des USA .-FlugzeugtragerS

,Ranger " vom Führer mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz de«
Eisernen Kreuzes ausgezeichnete Kapitänleutnant Otto von Bü«
iow wurde in Wilhelmshafen 1911 geboren. Er ist ein hervor«
ragender U -Voot -Kommandant , Lessen Fähigkeiten sich nicht nur
bei Einzeljagd , sondern auch im Kampf mit Eeleitzügen erwie-
en hat . Am 21. Oktober des vergangenen Jahres verlieh der
Führer dem erfolgreichen U-Boot -Kommandanten , der bis da¬
hin fünfzehn Schiffe mit insgesamt 88 888 VRT . und eine«
Zerstörer versenkt und zwei weitere Schiffe torpediert hatte,
das Ritterkreuz.

Harle SchlLge der japanifchen Luftwaffe
Zerstörungen in Tschittagoug und Kalkutta — 26 Flugzeuge vernichtet

DNB Berlin , 27. April . Die japanische Heeresluftwaffe griff
am 26 . April mit starken Kräften die indische Hafenstadt
Tschittagong sowie die Hauptstadt von Bengalen , Kalkutta , am.
Sowohl in Tschittagong wie in Kalkutta wurden in den wehr¬
wirtschaftlichen Anlagen schwere Zerstörungen hervorgerufen . In
dem Jndustrievorort Haurah , der Kalkutta auf dem rechten
Hügel- Ufer gegenüberliegt , gerieten zwei Munitionsfabriken in
Brand und flogen mit starken Detonationen in die Luft . Auf
dem in der Nähe gelegenen Flugplatz brannten mehrere Flug¬
zeugschuppen mit abgestellten Flugzeugen nieder . Zahlreiche bri¬
tische Flakstände im Zentrum und am Rande von Kalkutta
wurden durch Bordwaffenbeschuß zum Schweigen gebracht.

In Luftkämpfen schoßen japanische Jäger insgesamt
17 feindliche Flugzeuge ab , weitere neun bri¬
tische Flugz 'euge wurden bei einem Tiefangriff japani¬
scher Sturzkampfflieger auf den Flugplatz von Tschittagong zer¬
stört . Diesen zerstörten 26 feindlichen Flugzeugen steht nur der
Verlust von zwei japanischen Bombenflugzeugen und einem
Jagdflugzeug gegenüber, die nicht zu ihren Stützpunkten zu¬
rückkehrten.

Am gleichen Tage griffen stärkere Verbände der japanischen
Marineluftwaffe einige feindliche Stützpunkte in Nord-
australien an . In Port Darwin sank ein 4000 VRT.
großer australischer Transporter nach einem Bombenvolltreffer,
ein weiteres Schiff von 6000 VRT . kenterte unter starker Brand¬
entwicklung. Nahe des Albatros - Vay griff ein japanischer
bturzkampfslieger einen australischen Zerstörer der
„Warramunga - Klasse an und versenkte ihn . Alle japani¬
schen Flugzeuge kehrten von diesen Operationen zurück.

»
3«Ü0 Mann TfchmBmls -Trllpyen emaeschloffen

DNV Schanghai , 27. April . (Oad .) Nach Berichten aus
Hsvchowfu haben japanische Truppen am Ostersonntag im
Kiangsi-Honan - Eefiet 3000 Mann Tschungking -Truppen einge¬
schlossen und vernichtet.

Admiral Chu Tus Ing , der Kommandeur der Tschungkingei
Marine - Infanterie im Gebiet von Kiangsu und Schantung ist
mit 1200 Mann zu den Japanern übergelausen.

Die japanische Nachrichtenagentur Domei berichtet aus einer
Frontstelle in China , daß japanische Truppenteile , die in den
Ilfergebieten des Gelben Flusses eingesetzt sind, und an den Ver¬
nichtungsoperationen gegen die Tschungkinger 24. Armeegrupp«
teilnehmen , bis zum 26 . April folgende Erfolge erzielten : Der
Feind lieh 10W Tote zurück: 3200 Gefangen« wurden einge-

außecdcm IW Gewehre, 170 Pistolen sowie zahlreich?
andere Waffen und Kr -egsgerät erbeutet.

Roosevelts Sonderbotsckmster. Wie Reuter meldet, erklärt«
der Sonderbotschafter Roosevelts in Indien , William Phd
kps , am Sonntag vor seiner Abreise aus Indien nach den Ben
einigten Staaten , er habe gebeten, Gandhi sehen M dürfen , dU
Behörden hätten ch« dies jedoch verweigert.

Kampfkraft der Tschungking -Truppen vermindert
DNB Nanking , 27. April (Oad ) In einer hier erscheinenden

chinesischen Zeitung , die über gute Beziehungen zu japanischenMilitärkreisen verfügt , veröffentlicht ein japanischer Kriegs-berichterstatter Angaben über die Stärke der Tschungking -Strsit-
kräste wie über deren Verluste im vergangenen Jahre . Danachsind 260 000 Tschungking -Soldaten gefallen, 120 000 wurden ge-fangen genommen. Die gesamte Militärmacht Tschung-kings umfaßt heute 304 Divisionen mit rund 2 700 OM Mann,von denen ober 108 Divisionen aus Provinztruppen , Guerilla-
kämpfern und kommunistischen Soldaten zusammengesetzt sind.Die Ausrüstung schätzt der japanische Kriegsberichterstatter aus760 000 Gewehre, 47 000 leichte und 14 000 schwere Maschinen-gewehre, ferner 750 Grabengeschütze und 1200 Feldgeschütze Die
Japaner erbeuteten im vorigen Jahr 120 OM Gewehre, 2806
leichte und 530 schwere Maschinengewehre. Aus diesen Ziffernwird in japanischen Kreisen der Schluß gezogen , daß sich di«
Kampfkraft der Tschungking -Truppen erheblich vermindert hat.

Ein aufschlußreiches Dokument
zum Fall von Katyn

DNV Berlin , 27 . April . Daß die Briten und Bolschewisten
eng zusammengearbeitet haben , um die bolschewistischen Morde
im Walde von Katyn möglichst zu vertuschen , ergibt sich aus
einem Dokument desfranzösischen Außenmini-
steriums, das am 18. Mai 1940 — also etwa vier Wochen
nach der Ermordung der polnischen Offiziere im Walde von
Katyn ! — datiert ist.

Das Dokument," das vom stellvertretenden Direktor der poli¬
tischen Abteilung in Paris unter dem 18 . Mai 1940 als „Auf¬
zeichnung " gegeben wurde , trägt die bezeichnende Ueberschrift:
„Russische Grausamkeiten in Polen ".

Der Text lautet in der Uebersetzung:
„Der englische Botschafter hat der politischen Abteilung mit-

gekeilt, daß die polnische Regierung der britischen Regierung die
Veröffentlichung einer gemeinsamen englisch - französisch -polnischen
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Erklärung vorgeschlagen hat , in der gegen die von den Russen
in Polen begangenen Grausamkeiten protestiert werden soll.

Das Foreign Office hält unter den gegenwärtigen Um¬
ständen eine derartige Kundgebung für inopportun, da sie
keinerlei praktische Bedeutung habe, andererseits aber Unzu-
träglichkeiten politischer Art bieten kann."

Leiche eines ermordeten polnischen Feldgeistlichen gefunden
DRV Berlin , 27. April . Im Zuge der Ausgrabungen : n

Walde von Katyn , bei denen täglich neue Opfer der dolsche
wistischen Bestialität geborgen werden, wurde jetzt die erst,
Leiche eines ehemaligen pol nischenFeldgeist ' licher
obduziert . Nach den bei dem verstümmelten Leichnam Vorgefun¬
denen Papieren bandelt es sich im gegebenen .Falle um der
„St .Kaplan ad . Parasit Wojoska" Jan Ziolkowski aus Jaros-
law . An der Uniform des im Majorsrang stehenden Feldgeist¬
lichen wurde ein Kettchen mit einem aus Holz geschnitzten Kru¬
zifix gefunden. In der Tasche des Ermordeten fand sich ein
Gebetbuch.

Mit der Auffindung der Leiche des Feldgeistlichen Ziolkowski
wird die Tagebuchnotiz eines im Lager Kosielsk gefangenen pol¬
nischen Offiziers vom 21 . 12 . 39 erklärlich. Diese Notiz besagte
datz am genannten Tage sämtliche im Lager Kosielsk in Haft
gehaltenen Geistlichen von den übrigen Gefangenen abgesondert
wurden . Auf der Liste der abgesonderten befand sich u . a. auch
der Name Ziolkoski . Gemeinsam mit diesem Kaplan dürften
auch die übrigen polnischen Geistlichen den Weg nach Katyn an¬
getreten haben, um im dortigen Schreckenswald ihr Ende durch
jüdisch-bolschewistische Mörderhand zu finden.

Washington und der Verlust des „Ranger"
Dementi nach bewährtem Muster

DNV Stockholm , 27. April . Der Verlust des Flugzeug¬
trägers „Ranger" ist dem USA .-Marinemtnisterium so in
die Knochen gefahren, datz es sich nach dem Muster von Pearl
Harbour nur zu der abgeschmackten Methode des Dementis ent¬
schließen kann. Es läßt laut Reuter rundweg erklären , daß der
„Ranger " nicht versenkt worden sei.

Da die Versenkung des Flugzeugträgers nicht mit papierenen
Dementis rückgängig gemacht werden kann, stellt man sich also
dumm und wendet die bekannte, den Japanern gegenüber schon
mehrfach angewandte Methode an . Kriegsschiffsverluste niemals
bekannt zu geben, „um dem Feind kein ? Unterlagen für seine
Entschlüsse zu geben "

. Das ist bisher immer die Taktik des
Washingtoner Marineministeriums gewesen , die allerdings — so
oft angewandt — niemandem in der Welt mehr Sand in di«
Augen zu streuen vermag.

Kurznachrichten
Strandgut bezeugt Schisfssterben. Am Strand von Vejer und

Tarifs (Andalusien ) wurden zahlreiche Kisten, Schiffsgerümpe,
»nd Kleidungsstücke ausländischer Matrosen angespült . Die
Untersuchung ergab , daß es sich um llebsrreste eines versenkten
inglijchen und nordamerikanischen Schiffes handelt.

England pumpt noch Geld vön Gibraltar . Angesichts der täg¬
lich steigenden Kriegsausgaben sieht sich die britische Regierung
-n immer stärkerem Maße gezwungen, die finanzielle Hilfe sei¬
ner Dominien und Kolonien in Anspruch zu nehmen. So meldet
»er englische Nachrichtendienst am Montag , daß Gibraltar der
dr iischen Regierung 690 090 Pfund zinsfrei geliehen habe.

Ministerkrife in Nordirlaud . Wie aus Belfast gemeldet wird,
ist in Nordirland eine Ministerkrife ausasbrochen . Der stellver¬
tretende Premierminister , der Kronanwalt und vier Parla-
jncntssekretäre traten als Kabinettsmitglieder zurück. Dieser
Vorfall wurde durch Fragen der Rekrutierung in Nordirland
hervorgerufen.

Eroßfeuer in der Slowakei . 78 Gebäude eingeäfchert. In der
Gemeinde Namestovo ( Nordslowakei) brach am Montag ein
Vroßfeuer aus , das 36 Wohngebäude und 42 Wirtschaftsgebäude
nnäscherte und 69 Familien mit 179 Personen um ihr Obdach
trachte. Ein Greis kam bei dem Brand ums Leben. Das Feuer
. ntstand durch die Unvorsichtigkeit einer jungen Magd , die in
)er Nähe einer Scheune glühende Asche ausschüttete.

Vereinzelte örtliche Angriffe der Sowjets abgewiesen
DNB Berlin , 27. April . Am Kuban - Brückenkopf be¬

schränkten sich am Sonntag die Kampfhandlungen des Heeres
auf einzelne örtliche Unternehmungen . Sowjetische Nachschub¬
stützpunkte im östlichen Teil des Asowschen Meeres waren das
Ziel deutscher Sturzkampf - und Kampfflugzeuge. Mehrere Ex¬
plosionen mit starker Brand - und Rauchentwicklung »entstanden
in verschiedenen Materiallagern und auf Stapelplätzen von
wertvollem Heeresgut schon nach den ersten Bombentreffern.
Außerdem wurde eine Anzahl von Küstenfahrzeugen vernichtend
getroffen.

Kampflugzeuge griffen sowjetische Truppenansammlungen und
Vatteriestellungen im Raume von Noworossijsk überra¬
schend an . Sturzkampfflugzeuge erzielten auf einem in der Nähe
der Front gelegenen Flugplatz zahlreiche Volltreffer , wobei drei
Flugzeuge zerstört und mehrere abgestellte ein- und mehrmoto¬
rige Flugzeuge schwer beschädigt wurden.

In der Nacht zum Montag setzte die Luftwaffe ihre Angriffe
auf Nachschubbahnhöfe und Eisenbahnstrecken am Kuban-
Brückenkopf und oberen Donez fort , vernichtete neun mit
Truppen und Material beladene Transportzüge , warf einen
Treibstoffzug in Brand und richtete an Gleisanlagen und Stell¬
werken erhebliche Schäden an.

Unter hohen Verlusten scheiterte ein Versuch des Feindes an
der Mius - Front, zuerst mit etwa 300 Mann und später in
Kompaniestärke unsere Stellungen anzugreifen . Im mittle¬
ren Frontabschnitt machte der Stoßtrupp eines Erena-
dierregiments bei der erfolgreichen Durchführung seiner Erkun¬
dungsaufträge 26 Gefangene und erbeutete neben zahlreichen
Handfeuerwaffen vier Maschinengewehre und fünf Maschinen¬

pistolen. Durch gut liegendes Artilleriefeuer wurden drei Ge¬
schütze der Bolschewisten außer Gefecht gesetzt und Treffer in
einem Munitionsdepot erzielt.

Südlich des Ladogasees und südöstlich Leningrad
schlugen unsere Soldaten einzelne örtliche Vorstöße der Sowjets
in Bataillonsstärke zurück. Einer dieser Angriffe südöstlich
Leningrad , den der Feind in den frühen Morgenstunden mit
einer Kompanie in zwei Wellen unternahm , kostete ihn sehr
hohe Verluste an Toten und Verwundeten.

Im Nordabschnitt der Ostfront wiesen Grenadiere
der spanischen Freiwilligendivision am Sanntagvormittag meh¬
rere Angriffe der Bolschewisten in Vataillonsstärke unter hiche»
Einbußen für den Feind ab.

Ein Stückchen Heimat — dicht hinter der Front
Berlin , 27. April . In einer kleinen Stadt südlich Leningrad

versehen elf deutsche Frauen und Mädchen als deutsche Rote-
Kreuz- Helferinnen in einer Heeresbetreuungsstclle ihren schwe¬
ren Dienst. Die elf freiwilligen Helferinnen bedeuten auf diesem
vorgeschobenen Posten , der nur zu oft unter dem Eranatfeuer
der sowjetischen Artillerie liegt , für die Männer der Front ein
Stückchen Heimat . Jeden Tag sind es .durchschnittlich 1209 Mann,
die bei der Fahrt oder aus dem Marsch durch die Stadt in den
Hellen Baracken der Unterkunft eine kurze Ruhepause einlegen.
Für sie alle wird von den DRK .-Helferinnen auf das Beste ge¬
sorgt. Monatlich werden rund 36 000 Liter Suppe und 45 000
Liter Kaffee zusätzlich zur Verpflegung an die Soldaten ab¬
gegeben. Die deutschen Frauen und Mädchen erweisen sich Hieh
wie auch in zahllosen anderen Heeresbetreuungsstellen , als b«>
währte Kameradinnen unserer Frontsoldaten im Osten.

Die Grenadiere am Wolchow
18 Monate heißer Abwehrschlachten .

Von Kriegsberichter Falko Klewe PK.
NSK Weit über das Land leuchten nördlich des Jlmensee-

cie immer noch goldenen Kuppeln des tausendjährigen Nmp-
gorods, das mit seinen zerschossenen Steinhäusern , halbzcrfalle-
nen Glockentürmen, Kirchen mit byzantinischen Kuppeln aus
romanischen Bögen und seiner protzigen Stadtmauer den noch
jungen Wolchow säumt, der mit stahlblauen Fluten nach Nor¬
den strömt.

Er wurde Schicksalsstrom für alle die deutschen Divisionen , die
an seinen Ufern vom Jlmensee bis zum Ladogasee dem Ansturm
bolschewistischer Massen trotzten in einem ständigen Wirbel und
Wechsel der Kämpfe, die sich vom kleinen, flüchtigen Spähtrupp
bis zu Schlachten von ungeahnten Ausmaßen steigerten. Immer
sind die Grenadiere dieser Divisionen Sieger geblieben , und aus
den goldenen Sarg , in dem einst die die Gebeine Fürst Ruriks,
des Gründers Nowgorods , in die Fluten des Wolchow gelassen
wurden , sinken die hundertausend Toten sowjetischer Armeen.

Zuweilen ist die Front am Strom zwischen den weiten Seen
im Norden ruhig . Es fällt kaum ein Schuß . Die Grenadiere in
ihren verschneiten Postenständen im Winter und in den ver¬
schlammten Gräben im Frühjahr und Herbst sehen nach Osten
in das Dickicht der moorigen , unwegsamen Wiesen, aus denen
eines Tages wieder die erdbraunen Gestalten Hervorbrechen und
gegen die deutschen Stellungen anrennen können.

Die Grenadiere zwischen Ladoga - und Jlmensee haben in
18 Monaten heißer Abwehrschlachten ihren Abschnitt mit all
seinen Reizen, Schrecknissen und Grausamkeiten kennengelernt
wie niemals vorher ein gleichgroßes Stück Land ihrer Heimat.

Sie liegen heute am Finnischen Meerbusen und morgen in
den Trümmern eines Zarenschlosses vor Leningrad . Sie liegen
zwischen den zerborstenen Masten , weiter Hochspannungslei¬
tungen , die zu den zerschossenen Hallen eines Paizerwerkes führ¬
ten , das einst die 52-Tonner lieferte . Sie liegen im Morast des
schwabbernden Dschungel am Wolchow und in dem tausendfach
zerwühlten Trichterfeld zwischen Schutt - und Eeröllhaufen auf
einem immerwährend heißumkämpften Brückenkopf . Sie stehen

. . sonst hatte sich nichts geändert
Stunden um Stunden im knietiefen Sumpfwasser am Westufer
des Stromes . Sie liegen hinter den aufgeworfenen Wällen ost¬
wärts Nowgorod oder schauen über die Weite des Jlmensees.

Sie sind heute hier und morgen da , und die Namen , die im¬
mer wieder heiße Schlachten ihres Abschnitts bezeichnen , haben
für sie eine ganz bestimmte Vorstellung angenommen . Lenin¬
grad , Nowgorod, Ladogasee, Jlmensee , die Rollbahn und der
Wolchow sind den Grenadieren dieses Frontabschnittes Begriffe
geworden , die sie nie vergessen werden . Dazwischen taucht in
der Erinnerung die eine oder andere größere Etappenstadt auf,
in der sie einmal einige Tage lagen , bevor sie zu neuem Ein¬
satz kamen , wo sie ins Frontkino gingen oder die Mädchen einer
Varietstruppe tanzen sahen . Es waren schwere Tage -und solche,
die gleich einem vorwitzigen Sonnenstrahl die grauen , wogen¬
den Nebel über dem Wolchow zerreißen. -

Vor Leningrad verlor der eine seinen besten Kameraden . Auf
hem Brückenkopf wurde er verwundet . Bei Gatschina lag er im
Lazarett .' In Nowgorod bekam er die Nachricht , daß seine Frau
ihm ein Söhnchen geschenkt hatte , und am Jlmensee überreichte
ihm sein Kompaniechef das Sturmabzeichen . In einem kleinen
Bunker im Wolchow - Dschungel hatte er mit seinen Kameraden
Weihnachten gefeiert . Der Divisionskommandeur war am Hei¬
ligen Abend in den Graben gekommen , war von Bunker zu
Bunker gegangen und hatte Geschenke verteilt.

Auch zwischen die größten Schlachten senken sich Stunden der
Besinnung , und Gespräche flattern hin und her . „Weißt du noch,
damals . . Und der alte Kamerad entsinnt sich schnell. Ein
flüchtig hingeworfsncs Wort : „War ein feiner Kerl . . . Toller
Rabatz . . . da Hab ich mir das EK . geholt", lassen immer wieder
schwere und stolze Stunden erstehen . Der junge Kamerad lauscht
dann still den Worten der alten , die in vielen Schlachten hart
geworden sind , schossen und kämpften, von tausend Mücken zer¬
stochen im Sommer , mit frierenden Gliedern im unbarmherzig
kalten Winter.

Dann standen sie eines Tages auf dem Bahnhof , den sie so
oft hatten nennen hören . Es war irgendwie unwirklich. Di«
Kameraden lachten, Bekannte trafen sich , die aus derselben

düü EÄlDIUöV / Von Werner Schmidt
Als der Kappen mir zum erstenmal die Geschichte von

demKostümball in Colombo erzählte, sagte ich zu ihm : „Dies¬
mal will ich dir 's noch glauben ; aber das nächste Mal lasse
ichmich nicht wieder anlügen !"

Ja , so zweifelhaft kam mir die Geschichte vor ; aber er
hat mir bei Spill und Spake geschworen , daß es die reine
Wahrheit sei . Am besten ist Wohl , ich lasse ihn selbst erzählen:

„Tjä , wenn ich noch an mein Erlebnis auf dem Kostüm¬
ball in Colombo denke , sträuben sich mir heute noch die Haare,
obwohl ich seit'n Stücker zwanzig Jahre all 'ne Glatze trage.

Wir waren also damals mit unserm Kahn nach Ceylon
bestimmt und hatten in Colombo längere Liegezeit.

Damals gab übrigens gerade der Zirkus Hagenbeck ein
Gastspiel in Colombo.

Als ich vor dem Zirkuszelt stehe und mir das Programm
anguck'

, haut mir einer von hinten auf die Schulter , daß ich
beinah in die Knie sack'

. Da war das mein Freund Jonni
Schütt aus Hamburg , der als Kapitän die Bark „Meer¬
zwiebel " führte.

Ich fuhr damals bei derselben Reederei das Vollschiff
„Meerrettich "

. Jonni Schütt war an der ganzen Küste wegen
seiner Säbelbeine bekannt . Zum Fußballtorwart oder Schweine¬
hirt hätte er sich darum nie geeignet , und deshalb ging er viel¬
leicht auch zur See.

Fußball ist übrigens mein Lieblingssport , und 'ne an¬
ständige Schweinskaroonade ist auch nicht zu verachten.

Tja — was wollte ich nu eigentlich noch erzählen ? —
Ach , richtig , von dem Kostümball in Colombo.

Jonni sagte zu mir : „Jonas , weißt du schon , daß unser
Reedereivertreter heute abend 'n großen Kostümball in seinem
Haus gibt ? Gerade ehe ich von Bord ging , kam die Einladung.
Du wirst Wohl auch eine vorfinden . Selbstverständlich können
Wir uns nicht ausschließen . Es ist natürlich Kostümzwang .

"

„Kostümzwang ?" sage ich . „Bei der Affenhitze? Als was
soll ich mich denn verkleiden ?"

„Geh nüchtern hin , Jonas !" sagt Jonm . „Dann kennt
-»ich kein Mensch wieder .

"

Ich hätte mich ja nu ins Bullauge geschlagen fühlen kön¬
nen ; aber von Jonni ist nichts anderes zu erwarten . Mit
solchen Säbelbeinen wird man im Leben kein feiner Mann.
Kennt ihr Jonni Schütts Säbelbeine nicht? Das sind so¬

genannte Kino -happy -end-Beine . Erst gehen sie nämlich aus¬
einander , und nachher kommen sie doch noch glücklich zusammen.

Tja , wovon wollt ich doch man noch erzählen ? — Ach,
richtig , von dem Kostümball in Colombo.

Ich sag also zu Jonni : „Als was willst du dich denn
verkleiden ?" Da sagt er : „Das verrat ich nicht ! — Wetten
um 'ne Runde Eisbrecher — Hitze muß man mit Hitze ver¬
treiben — . daß du micb nicht erkennst. Jonas ?"

„Die Wette hast du verloren , Jonni !" sag ich, „oder du
mußt dir zu heute abend andere Beine einschrauben .

"
Na , um eine lange Geschichte kurz zu erzählen : An Bord

verkleidete ich mich als Koch . Unser Smutje mußte mich recht
natürlich mit seinen Sachen ausstaffieren — und fertig , war
die Laube.

Im Hause von unserm Reedereivertreter war schon eine
bannige Wuling . Die Leute peddeten sich gegenseitig auf die
Hühneraugen , so eng ging das da zu.

Ich peilte erst mal die Lage von wegen Jonni Schütt;
aber so viel Beine ich auch aufs Korn nahm , die von Jonni
waren nicht da . — Auf einmal geht die Tür auf , und ein
Gorilla spaziert herein . Fabelhaft natürlich ; aber ich sah beim
ersten Mick, wer sich darunter verbarg . Diese Säbelbeine konn¬
ten nur Jonni Schütt gehören ! -

Nun sollte er aber auch gleich wissen, daß ich ihn erkannt
hatte und daß er die Eisbrecher verloren hatte . Ich zog den
Whiskybuddel , den ich unter der Kochschürze verborgen hatte,
hervor — man wird ja flau bei der Hitze , wenn man nicht ab
und zu einen hievt — , nahm einen Schluck und bot Jonni
die Flasche.

„Prost Jonni , du bist erkannt !"
Er riß mir den Buddel aus der Hand , nahm einen richtigen

Kuhschluck , und dann — er hatte sich Wohl verschluckt , oder er
wollte sich rächen , weil er die Wette verloren hatte — prustete
er mir die ganze Bescherung ins Gesicht. Ich tropfte , und alle
ringsumher lachten . Na , ich Hab ' ja schon gesagt : einer mit
solchen Säbelbeinen wird nie ein feiner Mann.

„Jonni "
, sagte ich also und packte ihn am Arm , „du bist

doch ein ausgewachsener Swinegel ! — Dreh dich mal um !"

Ich half ein büschen nach, und als er mir nun die Kehr¬
seite zudrehte , trat ich ihm kräftig ins Heck , daß er weit übers
Parkett schlidderte.

Im nächsten Augenblick hatte sich Jonni aber wieder
hinter mich geschlichen und versetzte mir einen Tritt vors Gatt,

daß ich glatt 'n Purzelbaum schoß . Weiß der Deibel , was für
'ne Kraft in seinen Säbelbeinen steckte.

Natürlich gab es 'n großes Hallo , und alle sagten , so fem
hätten sie sich noch auf keinem Kostümball unterhalten . Eines¬
teils war es mir aber doch 'n büschen genierlich , sozusagen den
Clown zu spielen.

„Jonni "
, sagte ich ' also , „komm, wir wollen uns wieder

vertragen . Jetzt gehen wir rüber in die Kakadu -Bar und
nehmen einen eisgekühlten Drink !" Damit stülpte ich ihm
meine Weiße Kochmütze auf seinen Affenschädel. Spaß muß ja
sein, nich? Jonni guckte sich um , als wenn er was suchte. Wir
standen übrigens dicht bei der Musikkapelle , die gerade Paus«
hatte.

Und was machte Jonni da? — Er nahm mit beiden Hän¬
den die große Trommel und stülpte sie mir übern Kopf.

Es gab einen großen Krach , als das Kalbfell Platzte, und
ich hatte ja nun auch eine Mütze auf.

Zwei Mann befreiten mich. Jonni aber tanzte vor Ver¬
gnügen von einem Bein aufs andere.

Ich meine , jeder Spaß hat . seine Grenzen , und was z«
viel ist, ist zu viel.

Ich sage also zu Jonni : „Herr Schütt , wenn das ein Späh
sein soll, dann ist es ein verteufelt schlechter , und im übrige«
sind wir fortab geschiedene Leute , und Sie können mir kreuz¬
weis im Mondschein begegnen !"

Damit reiß ich ihm die Mütze herunter und gehe alle!«
zur Kakadu -Bar hinüber , um meine Wut über sein Benehmen
herunterzuspülen.

Und als ich nun auf die Straße trete — ich denke, mich
laust der Affe — , wer kommt da gerade aus der Bar heraus?
— Jonni Schütt in höchsteigener Person und ohne Verkleidung!

„Jonas "
, sagte er , „ich kann erst später kommen . Traf

noch einen alten Freund von der Steuermannsschule her , und
so was muß doch begossen werden .

"
Ganz brägenklüterig — laßt euch mal 'ne Trommel bis

über die Ohren stülpen — stottere ich : „Jonni , bist du das
wirklich, oder bist du dein Geist ?" Doch ehe er antworten kann,
rennen da ein paar Männer die Straße entlang und rufen
uns zu : „Habt ihr nicht 'n Gorilla gesehen? — Er ist aus¬
gebrochen bei .Hagenbeck !" .

Merkt ihr was ? Tjawoll , das war mein Erlebnis auj
dem Ball in Colombo !"



Seite 3 Sch » acz« ült>er T«ges,eusn8 98

Stadt stammten. Eine deutsche Schwester gab Kaffee aus . Man
brauchte sich nickt zu ducken , konnte ganz aufrecht flehen . Es fiel
hin Schuß , heulte kerne Granate . Der Zufl lief ein . Er hatte
D-Zug- Waflen . Man spielte Skat zwischen Gasmasken , Torni¬
stern , Pappschachteln , Koffern und verzehrte die Marschverpfle«
aunfl , sprach von der Entlausung , rechnete sich aus , wann man
-u Hause sein würde , hatte in flüchtigen Stunden der Ruhe
wirre Träume von Bunkern , Sowjets , lächelnden Schwestern
und seinem Heim.

Eines Tages stand man wieder auf dem Bahnhof zwischen
Leningrad und Nowgorod , war bei seinen Kameraden im Wol-
Kow -Dschunael . löste den - Posten ab und schoß , als wäre es nie
anders gewesen . Nur in der Erinnerung blieb ein flüchtiger,
unwahrscheinlich glücklicher Traum , sonst hatte sich nichts geän¬
dert bei den Grenadieren am Wolchow zwischen Ladoga- und
Jlmenlee.

Das Geständnis des Truman -Ausschuffes
Die Veröffentlichung des Truman -Ausschusses ist die erste

offiziöse Bekundung über die feindlichen Schiffsverluste von die¬
ser Seite und sie verdient daher die entsprechende Beachtung.

Man hat sich in Lodon und Washington bemüht , den Eindruck,
den diese Feststellung machen mußte , schnellstens zu verwischen,
indem man erklärte , der Ausschuß habe Deadweight -Tonnen
gemeint, das seien Eewichtstonnen , die , wenn man sie in Brutto.
Registertonnen , also in Raumtonnen umrechne, nur etwa sieben
bis acht Millionen Vruttoregistertonnen umfaßten . Es mag da¬
hingestellt bleiben , ob die Gegner bereit sind , acht Millionen
Tonnen ' verlorenen Schiffsraum zuzugeben oder zwölf. Man
wird kaum erwarten können, daß sie den vollen Umfang ihre«
Verlust« auf diesem Gebiet eingestehen, das für sie in des Wor¬
tes nüchternster Bedeutung entscheidend bleibt . Keine Kriegs-

Handlung amerikanischer oder englischer Truppen , wo immer sie
auch in der Welt stattfinden soll , könnte ausgeführt werden,
wenn nicht zuvor Truppen und Kriegsmaterial über See zu
dem Kriegsschauplatz heranaebracht und wenn nicht ständig
Truppen und Material im Nachschub folgen würden . Es bleibt
allein wichtig, daß eine maßgebliche gegnerische Institution , dis
im Verlauf ihrer Arbeiten zur Ueb -rwachung und Ueberprü-
fung der industriellen Rüstung Feststellungen von so erschüttern-
der Bedeutung für die eigene Kriegführung gemacht hat und
damit bekundet, daß dem Feinde durch die deutsche , japanische
und italienische Seekriegführung das Messer an die Kehle ge¬
setzt wurde . Jeder Erfolg , der im Krieg zur See errungen wird,
bestätigt von neuem , daß alle verfügbaren Kräfte eingesetzt wer¬
den, den Gegner dort zu treffen , wo er am verwundbarsten ist.

Die nordamerikanische Nachrichtenagentur United Preß be¬
richtet, daß der Truman -Äusickuß auch weiterhin für seinen vor
einigen Tagen veröffentlichten Bericht eintritt , daß dieSchiffs-
verluste der Alliierten im Jahre 1942 zwölf Mil¬
lionen Tonnen betragen haben und die Verluste größer waren
als die Neubauten der USA . und Englands zusammen genom¬
men trotz der Behauptung des Marineministers Knox, daß dies«
Ziffern „ganz und gar ungenau " seien.

Senator James Me ad erklärte , der Bericht des Truman-
Ausschusses sei der genaueste, der über dieses Thema bis zum
heutigen Tage vorlieqt . Mead und Senator Ralph Vrester scho¬
ben die Verantwortlichkeit für die Genauigkeit der Zahlen dem
Marinedepartement zu und unterstrichen die Tatsache, daß der
Bericht mehrere Tage vor keiner Veröffentlichung dem Marine¬
departement Vorgelegen ^abe . ohne daß dieses gegen die ange¬
gebenen Zahlen protestiert oder „V-rbesierungsvorschläqe" ge¬
macht habe. Mead fügte hinzu , der B - richt sei gemacht worden
„nach Beratungen mit praktisch jeder in Frage kommenden Stelle"

Das richtige Wort
Vom anfeueruden Beispiel im Alltag

Von Oberstleutnant Dr . Ellenbeck
Dle seelische Kraft eines Volkes ist nicht einfach die Summe

her Kräfte der einzelnen , sondern viel mehr als das . In der
menschlichen Gemeinschaft entzündet sich ein Wille am anderen,
!eine starke Persönlichkeit vermag ihre ganze Umgebung , ja Hun¬
derte und Tausende von Menschen mit sich fortzureißen und
hurch ihr anfeuerndes Beispiel Leistungen aus ihnen herauszu¬
holen , die sie selbst zunächst gar nicht für möglich gehalten
haben . So wird die Eesamtkraft eines Volkes durch die Tat¬
sache bestimmt, wie viele beispielgebende, mitreißende Persön¬
lichkeiten sich im Volke auswirken.

Unter den 85 Millionen deutschen Männern und Frauen , die
heute als Volk vor die schwerste Belastungsprobe unserer Ge¬
schichte gestellt werden , mag sich der einzelne Mensch manchmal
recht verloren Vorkommen . Gerade der , welcher mit heißem Be¬
mühen seinem Lande zu dienen sucht, wird sich vielleicht manch¬
mal fragen , ob der im Vergleich zum Ganzen bescheindene per¬
sönliche Wirkungskreis überhaupt den Einsatz lohne, ob er wirk¬
lich durch seine Hingabe entscheidend für den Erfolg dieses
Krieges zu wirken in der Lage sei.

Wer eine solche Selbstprüfung vornimmt , könnte leicht einmal
resignieren und müde werden in dem Gedanken, er als ein¬
zelner vermöge doch in dem riesigen Organismus seines Volkes
nicht viel , es komme also nicht so sehr darauf an , ob er in
seinem Bestreben Nachlasse, oder gar sich völlig zurückziehe . Aber
solche Bedenken und Sorgen sind völlig fehl am Platz . Die
Auswirkung des einzelnen Menschen ist gerade in einem so
großen Volksorganismus wie dem deutschen viel größer, als
mancher sich das klarmacht.

Ob Soldat oder Zivilist , ob Mann oder Frau , ob alt oder
jung, jeder von uns kommt im Laufe des Tages mit vielen
seiner Mitmenschen in Berührung . Der Soldat an der Front
mit seinen Kameraden , der Soldat in den Lazaretten mit
Kameraden , Schwestern und Aerzten und vielen Besuchern , der
Soldat in der Garnison mit vielen Zivilisten und mit seinen
Angehörigen . Und wer in der Heimat in seinem Zivilberuf auf
dem Posten steht , oder die Hausfrau , die für ihre Familie sorgt,
bleibt von früh bis spät in Verbindung mit seinen Volks¬
genossen . Diese Verbindung wird angeknüpft durch Gespräche,
mögen es auch nur wenige Worte sein , manchmal durch den
Fernsprecher und nicht selten durch Briefe , eine Wirkung ent-

sieyr außerdem durch unsere'
Gesamthaltung , angefangen vom

Eesichtsausdruck bis zu der ganzen Art , uns zu geben. Wir
wirken gleich stark durch das . was wir tun , wie durch das , was
wir unterlassen.

Den Einfluß dieser Wirkung in unser Volk hinein müssen
wir uns einmal praktisch vor Augen führen . Auf dem Weg zur
Arbeitsstelle kommen wir in der Straßenbahn oder auf der
Eisenbahn irgendwo in ein kurzes Gespräch . Jemand unter den
Mitreisenden macht eine sorgenvolle Bemerkung über den wei¬
teren Verlauf des Krieges . Wir sind auf dem Posten, wir sagen
ernst, aber mit freudiger Bestimmtheit , man höre vom Geist
der Front das Beste , die Führung sei voller Zuversicht, und be¬
stimmt würden wir den Krieg gewinnen . Das brauchen nur
zvenige kurze Sätze, vielleicht nur ein paar Worte zu sein . Be¬
stimmt werden si/e nicht ungehö'rt verhallen.

Wir geben tapferen Menschen , die sie hören , eine Bestätigung
ihrer Haltung , die zweifelnden erhalten einen Auftrieb , die
ängstlichen Naturen fühlen sich getröstet. In vielen Familien
wird am Abend erzählt werden , da habe heute morgen in der
U -Bahn , am Schalter , im Wartesaal oder wo immer es gewesen
sein mag , ein Mann — oder eine Frau — sich so stark und zu¬
versichtlich geäußert , es sei eine wahre Freude gewesen.

Wir machen im Laufe dxs Tages Einkäufe . Der Gemüse¬
händler hat gerade einen Aerger gehabt , eine Sendung ist ihm
ausgeblieben , der ganze Kram ist durcheinander , schon im Frie¬
den würde er furchtbar schimpfen . Jetzt im Kriege ist ihm
vollends die Petersilie verhagelt Sollen wir einstimmen und
mitschimpfen? Sollen wir daherknurren , es seien eben miserable
Zeiten , werden wir gar sagen, es komme womöglich noch viel
schlimmer ? Wir müßten jämmerliche und kümmerliche Naturen
sein, wollten wir so handeln . Ern einziges freundliches, auf-
munterndes Wort , wenn es geht ein fröhlicher Scherz können
den verärgerten Händler wieder in Ordnung bringen . Die Um¬
stehenden freuen sich mit , jedem tut die kleine Entspannung
einer solchen Szene gut , unser Gemüsehändler wird noch Stun¬
den später seine Kunden um einige Prozent freundlicher be¬
dienen — wir haben für gut Wetter gesorgt.

In Kriegszeiten blühen die Gerüchte, schlechte mehr als gute,
so sind nun mal die Menschen . Die stickige Lust von dem meist
dummen Klatsch ist im Nu vertrieben , die Schwätzer schämen sich
ihrer törichten Worte , wenn wir mit energischer Frische da-
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Und wie einstmals Bodo in der Kapelle von Großem-
Leitenau in der Erkenntnis ihres unwiderbringlichen Ver¬
lustes den Plick nicht von Brigitte lösen konnte , starrte heute
Brigitte — Laune des Schicksals — immer gebannter auf
5en Mann , der mit einer anderen . Fremden , eben die Ringe
tauschte.

Ihr gehörte er ! Ihr gehörte sein Herz!
Gaten neben ihr wurde aufmerksam . Er legte seine

Hand auf die ihren , die sie verkrampft im Schoß hielt . Da
ichrak sie auf und nahm sich zusammen.

Als im festlich geschmückten Saal das junge Paar die
Glückwünsche der Gäste entgegennahm , trat Brigitte plötzlich
von der Seite her an ihn heran : „Bodo !"

„Brigitte !" rief er arglos und wirklich freudig über¬
rascht und stellte sie seiner jungen Frau vor.

Die Augen der beiden Frauen ruhten kurz ineinander.
Elisabeth befiel eine Unruhe unter dem forschenden , hoch¬
mütig -kühlen Blick der anderen , in dem sie etwas wie Feind¬
seligkeit fühlte . In der Harmonie des Tages aber vergaß
ste es bald . —

Mit lachsfarbenen Rosen war die Tafel geschmückt , auf
der sich die Speisenfolgen drängten . Lautlos eilten die
Kellner, erlesen waren die Getränke . Brigitte erinnerte sich
an ihre kurze, glanzvolle Ehezeit , so auserlesen war alles,
Mas geboten wurde.

Aber noch etwas anderes erinnerte sie an jene Zeit , in
der ihre Schönheit ^Triumphe gefeiert hatte . Das war ein
hellbraunes Augenpaar , das in unverhohlener Bewunderung,
ganz hingegeben an ihre Schönheit , aus einem klugen , fast
noch knabenhaften Antlitz sich nicht von ihrem Anblick zu
lösen vermochte : Willi Piesicke, Marie Schutzes Neffe und

Pslegesoyn , konnte sich nicht jattsehen an soviel Schönheit,
Anmut und Vornehmheit!

Brigitte trug ein kostbares Kleid aus vergangenen
Tagen , und sie verstand es zu tragen . Willi Piesicke wußte
später nicht mehr , was er gegessen und getrunken hatte , er
sah nur die bezaubernde Frau sich gegenübersitzen , er lauschte
ihren Worten , die sie leider nicht an ihn , sondern an ihren
eleganten Tischherrn richtete , er berauschte sich an ihrem
klingenden Lachen . Er blickte bewundernd auf ihre Hände,
die so leicht mit all den verschiedenen , schwierigen Ehgeräten
umzugehen wußten und so anmutig mir den Rosen auf dem
Tisch zu spielen verstanden . Eine Gräfin war es ! Etwas
anderes konnte dieses herrliche Geschöpf auch gar nicht sein!
Willi Piesicke hatte zum ersten Mal in seinem jungen Leben
Herz und Verstand vollkommen verloren . —

Endlos reihte sich die Speisenfolge . Endlos schien die '

Reihe der Tischreden . Als Letzter erhob , sich plötzlich Gustav j
Schulze , seines Zeichens Großschlächtermeister , und schlug ;
an sein Glas . Nicht gering malte sich das Erstaunen auf
den Gesichtern um ihn her . Gustav Schulze hatte bereits
einigen Sekt hinuntergegossen . Immer wieder hatte er die
Anwesenden gemustert ; irgend etwas beschäftigte ihn offen¬
sichtlich sehr stark . Nun also stand er groß und breit da und
sah sich stolz im Kreise um:

„Verehrte Damen , werte Herren !" begann er und
räusperte sich.

Amalie verschluckte sich vor Schreck an einer Brezel , an
der sie gerade anmutig geknabbert hatte.

Gustav Schulze aber fuhr unbekümmert fort:
„Ich rede ja eijentlich nich jern . Na ja , es hat ja auch

heute hier schon so mancher seinen Ieist verzapft . Was bloß
möglich war , haben sie hochleben jelassen : das Brautpaar,
die Eltern , die Jeschwister , die Kameraden , die Freunde und
was weiß ich denn sonst noch alles ! Und da hat es mir nu
keine Ruh ' jelassen, denn ein Hoch fehlt hier noch ! Iawoll!
Es fehlt noch eins !"

Er blickte Aufmerksamkeit heischend in die Runde.
„Also"

, sagte er , „wenn ich mich hier nämlich so umseh ' ,
wie hier so alles friedlich durcheinanderfeiert , dort ein

zwischenfunken , uns den dummen Tratsch verbitten und fest-
stellen , kein vernünftiger Mensch werde doch diesen aufgelegten
Schwindel glauben , dessen Wurzel zweifellos feindliche Sen¬
der seien.

Manche Menschen sind in Kriegszeiten geneigt , negative Ein¬
drücke mit einer Art von traurigem Vergnügen in sich aufzu¬
nehmen und nun als Unheilspropheten durch das Volk zu gehen.
Nun weiß ja jeder von uns , daß im Kriege gleicherweise die
heroischen Kräfte eines Volkes geweckt werden , wie auch manche
Verlumpung ans Tageslicht tritt . Aber wer wird denn in einer
Zeit , in der unser Volk so Beispielloses leistet, auf die Außen¬
seiter blicken , die aus dem Rahmen fallen , auf den Menschen¬
abfall , den es immer in der Welt gegeben hat , und von dem
auch wir in Deutschland leider nicht ganz verschont bleiben?
In Kriegszeiten muß man sich an die aufrechten, an die grad¬
linigen , an die hochgemuten Männer und Frauen des Volk«
halten .

'
Wieviel unsterbliche Beispiele dafür gibt uns die Front ! Aber

wieviel wunderbare Tapferkeit erleben wir auch daheim ! Auf
den Vater müssen wir schauen und uns an ihm aufrichten , der
mit vorbildlicher seelischer Disziplin den Soldatentod des Jun¬
gen trägt , an der Mutter müssen wir uns ein Beispiel nehmen,
die mit ihrem Leid über den vermißten Sohn fertig wird , a»
die Familie in den luftgefährdeten Gebieten müssen wir den¬
ken, deren Hab und Gut verloren ging , und die dennoch Haltung
bewahrt . Nichts wäre verkehrter , als uns von den vereinzelten
Fällen von Weichheit, Eigennutz oder miserabler Gesinnung be¬
eindrucken oder Niederdrücken zu lasten, auf die man natürlich
in solcher Zeit auch stößt . Unser Volk als Ganzes ist so urgesund,
daß wir mit solchen Deserteuren aus der Front der Deutsche«
zu gelegener Stunde im Handumdrehen fertig werden.

Nie ist es mehr auf den einzelnen angekommen, als
heute . Nichts ist beglückender , als seinen Mitmenschen Halt und
Stütze und ein guter Kamerad zu -sein . Nie wurde es einem
mehr gedankt als jetzt im vierten Kriegsjahr , wenn man den
kleinen Teufeln von Mißmut , Sorgen und Pessimismus energisch
und iröblich ,u Leibe rückt und sie aus dem Tempel iaat.

Wenn jeder von uns so handelt , als hinge von uns per¬
sönlich das Gelingen des Krieges ab , wenn jeder für de,
Lebenskreis, in dem er seinen Alltag verbringt , ein belebende,
und anfeuerndes Element ist, so helfen wir in wirksamster Weist
dem Führer , seine verantwortungsvolle , schwere und große Aust

! gäbe der Rettung Deutschlands und der Rettung Europas zu»
s siegreichen Ende zu führen . Je aktivistischer wir dabei ins Zeug
s ^ehen, je leidenschaftlicher wir uns mit aller Kraft ins Geschirl

werfen , um so häufiger werden wir Menschen entdecken, di«
gleich uns Richtmänner des Volkes sind . Immer mehr werde«

s wir dann überzeugt sein , daß in Deutschland minderwertig«
Kreaturen eine winzige Minderheit sind , und daß wir eine,

j tapferen , glaubensstarken Nation anzugehören das Glück haben«

^
Sie hungerten für England

- Der ganze Vordere Orient hungert ; hungert für Eng¬
land . Zu den Staaten des Vorderen Orients rechnet man

i Iran , Irak , Syrien , Palästina , die Türkei und in
viesem Zusammenhänge auch — also politisch bedingt —
Aegypten. Von den genannten Staaten sind jetzt bereits
Iran , Irak , Teile von Syrien und Aegypten einer schweren

! Hungersnot ausgesetzt . Die Türke: hat ebenfalls bereits unter
i starken Preissteigerungen und Eetreidemangel zu leiden, konnte
! aber noch durch einige überseeische Bezüge wenigstens ihren
I dringendsten Bedarf sicherstellen . Das von den Briten besetzte
- Iran , dann ferner das Königreich Irak , Syrien und Aegypten
, leiden jedoch bereits unter schwerstem Lebensmittelmangel . Di»
i englischen Truppen , die hier einrückten, und ebenso die Bolsche¬

wisten, die im Norden Irans einfielen , machten zunächst den
Versuch , sich aus dem Lande selbst zu ernähren . Da es sich aber
hierbei um teilweise recht unfruchtbare Gebiete handelt , ist die
Ernährungsbasis hier nur sehr schmal und reicht knapp für die

, eigene, an überaus bescheidene Lebensverhältnisse gewöhnte ein¬
heimische Bevölkerung aus . Die großen Ansprüche der britische«
und bolschewistischen Truppenkontingente waren aber aus diesen
bescheidenen Aufkommen an Nahrungsmitteln zunächst nicht zu
befriedigen . Da griffen die britischen und bolschewistischen Kom¬
mandostellen ganz rücksichtslos durch , beschlagnahmten ebenso wie
bereits vor längerem in Aegypten auch dort die Lebensmittel«
Vorräte der Bevölkerung und deckten zunächst ihren eigenen Be¬
darf , da infolge des Schiffsraummangels der Transport von
Lebensmittelvorräten über die ungeheuer lange Route um das
Kap der Guten Hoffnung herum vermieden werden soll.

Baron , und hier — was meine werte Person betrifft — ein
biederer Schlächtermeister , da der noble Brautvater und
drüben ein Herr Major ! Ja , sogar eine richtige Gräfin
neben einem ganz gewöhnlichen Bürgerlichen ! Nee , also ich
muß schon sagen , det imponiert mir jradezu ! — Iawoll ! —
Wie hier so det janze deutsche Volk vertreten is in seinen
verschiedensten Klassen , wie hier also jewissermaßen der
Klassenkampf einfach in Sekt ersäuft is — — Sehn Se,
meine Herrschaften , det will mir jewissermaßen wie ein
Symbol erscheinen , wie ich mir einmal - das ganze deutsche
Volk wünschte : So alle verbrüdert ! Hoch und niedrig ! —
Und alle jelten jleich , jenau wie hier an unserm Tisch , wo
jeder dieselben Rosen vor seine Neese hat und jeder von
demselben Braten ißt und denselben Schlampanjcr trinkt ! —
Sehn Se , meine Damen und Herrn , io is es richtig ! So
müßte det immer sein ! — Und darum — trinken wir auf
eine solche Zukunft , auf dw Verbrüderung von vornehm
und jering ! Auf uns alle , die wir hier versammelt sind ! —
Und darum , meine werte » Damen und H - rren , stoßen Se
an mit mir : Hoch wir alle !"

Damit schwenkte Gustav Schulze allumfassend sein volles
Sektglas in die Runde.

Und seltsam : Die anderen verstanden ihn ! Sie waren
froh und festlich gestimmt , waren mit Zufriedenheit gefüllt
bis obenan . Vergnügt sielen sie ein in seinen Ruf:

„ Hoch wir alle !"
Ein Tusch folgte . Gläser klangen zusammen , lustiges

Lachen ertönte . Marie Schulze aber stieß mit ihrem Mann
an . „ Das haste fein jemacht , Justao "

, sagte sie glücklich.
Willi Piesicke stand vor der Gräfin Golm . Seine Augen

leuchteten heißeste Huldigung in die ihren . Sein Glas klang
an ihres . Er leerte es in einem Zuoe . „ Auf Ihr Glück,
Gräfin !"

Sie lachte ihn an . Seine hingegebcne Bewunderung tat
ihrem Herzen wohl . Aber immer wieder glitten ihre Auge«
hinüber zu Bodo , ihn zu beobachten . —

I (Fortsetzung folgt .)
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Warum sind die Blumen bunt?
Bei den blühenden Blumen gibt es eine sonderbare Beobach¬

tung : gerade die buntesten, leuchtendsten Blüten duften nicht.
Der Klatschmohn mit seinen großen brennenden Blüten , die
großen märchenhaften Dahlien und Chrysanthemen , die leuch¬
tend gelben Osterglocken und die letzten farbenbunten Astern
des Jahres strömen keinerlei Duft aus . Aber die Maiglöckchen,
die tief im schützenden Dickicht des Waldes verborgen aus dem
Boden schauen , die Veilchen, die sich im Garten meistens die
entlegenste, schattigste Ecke aussuchen — sie verbreiten um sich
einen besonders lieblichen, oft betäubenden Duft . Die Annahme
liegt nahe , daß die Natur auch hier einen weisen Ausgleich ge¬
schaffen hat . Denn genau so wie es dem Menschen ergeht — daß
er durch den Duft angezogen wird und freudig feststem : hier
müssen Maiglöckchen oder Veilchen wachsen , so ergeht es auch
den Insekten , die die Bestäubnug bzw . Befruchtung der Blüten
besorgen. Manche Blüten ziehen die Bienen durch ihre leuch¬
tende Buntheit an , gerade die unscheinbaren aber , die an ver¬
borgenen Stellen stehen , locken sie durch ihren berauschenden
Duft.

Der Blumenduft ist, genau so wie die Farbe der Blüte , eine
Art Sprache der Blume , eine Form ihres Liebeswerbens . Ganz
ähnlich ist es mit den Farben . Diejenigen Pflanzen , bei denen
die Bestäubung durch den Wind erfolgt , wie es bei den meisten
Bäumen der Fall ist, blühen grün . Die anderen , die darauf an¬
gewiesen sind, Insekten anzulocken , legen sich eine möglichst leuch¬
tende „in die Augen springende" Blüte zu . Man kann durchaus
annehmen , daß hier auch in der Natur eine Art „Reklame",
„Insektenwerbung " betrieben wird , die auf eine möglichst große
Besucherschar geflügelter Gäste bei der Blume hinzielt.

Die Frage , weshalb zum Beispiel die Frühlingsblumen gerade
diese oder jene Farbe haben , hat sich bisher nicht restlos klären
lassen . Man glaubt die Beobachtung gemacht zu haben, daß
gerade bei den Frühlingsblumen die gelbe Farbe überwiegt —
vielleicht weil diese am stärksten das Sonnenlicht aufnimmt.
Oft spielen dabei natürlich auch Vodenbeschaffenheiten eine
Rolle . Man weiß , daß man mit Leichtigkeit blaue oder weiß-
grüne Blüten bei Hortensien erzielt , wenn man dem Boden
Eisen zufügt. Andererseits stehen auf den Frühlingswiesen Blu¬
men aller Farben beieinander , die sich alle aus dem gleichen
Boden ernähren , wobei nur anzunehmen ist, daß dabei jede
Pflanze dem Boden die Stoffe entnimmt , die für ihren beson¬
deren Aufbau notwendig sind . Die Vielfalt der Farben aber
dient letzten Endes auch nur wieder der Anlockung der Insekten,
die sich auf diese Weise leichter zurechtfinden.

Rhabarber
Nun ist in den Gärten der Rhabarber schnittreif. Manche

Hausfrau trägt die langen grünen und rosa Stauden im Markt¬
netz mit Stolz nach Hause , weil sie weiß : der erste Rhabarber
auf dem Tisch ist immer eine besondere Ueberraschung.

Es ist wenig bekannt , daß sich der Rhabarber als Kompott
oder Gemüse erst ziemlich spät seinen Platz erobert hat , noch
im Mittelalter spielte er fast ausschließlich als Heilmittel eine
Rolle und kam als Rhabarbertinktur , Rhabarbersirup oder
Kinderpulver in den Handel — Medikamente, die sämtlich aus
wilden Rhabarberpflanzen gewonnen wurden . Erst allmählich
ist man dazu Lbergegangen , den Rhabarber als Gemüsepflanze
zu kultivieren . Heute gibt es kaum einen Kleingartenbesitzer,
der nicht in einem Gärtchen auch Rhabarber zieht.

Manche Hausfrauen sind der Meinung , er erfordere zur Zu¬
bereitung zu viel Zucker Im allgemeinen stimmt dies, hängt
jedoch ganz von der Art des Kochens ab . Für die Bereitung von
Rhabarberkompott gibt es verschiedene kleine Tricks , die außer¬
ordentlich Zucker sparen helfen. Wer zum Beispiel die über¬
mäßige Säure des Rkiabarbers nicht schätzt , hat auch früher
schon die zerkleinerten Stiele entweder gebrüht oder noch besser
kurz aufgekocht und dies erste Kochwasser fortgegossen . Wichtig
kst , daß dieses Verfahren wesentlich Zucker sparen hilft , weil
das Kompott dadurch längst nicht so sauer ist.

Ein weiterer Hinweis ist , grundsätzlich den Zucker erst zuzu¬
setzen , wenn der Rhabarber bereits vollständig fertig gekocht
pnd schon abgekühlt ist . Und auck dann kann man noch etwa die
Hälfte der Zuckermenge durch Süßstosf ersetzen. Die Behaup¬
tung , daß Süßstoff den Geschmack der Speisen beeinträchtige,
trifft nur dann zu, wenn er als ausschließliches Süßmittel ver¬
wendet wird . Nimmt man dagegen halb Zucker, halb Süßstoff,
jo ist geschmacklich kein Unterschied zu merken.

, »

Aus Nagold und Umgebung
Beratung des Bürgermeisters mit den Beigeordneten und

Ratsherren am 2V . April 1913
Aus den Beratungsgegenständen ist die Errichtung eines Erntt-

kindergartens im Stadtteil Iselshausen hervorzuheben.
Der Bllchereileiter der Städt . Volksbücherei, Hauptlehrer Wolf

hat den Geschäftsbericht vom vergangenen Jahr vorgelegt. Daraus >
ist vor allem die erfreuliche Tatsache zu entnehmen , daß die Zahl
der ausgeliehenen Bücher von 1000 im Jahr 1936 auf über 3600
im Berichtsjahr gestiegen ist. Es ist beabsichtigt , eine größere An-
zahl von Büchern aus neuester Zeit zu erwerben, wodurch sich
der Leserkreis noch weiter steigern dürste.

Bisher wurden die Geschäfte der Bezugscheinstelle für Spinn¬
stoff- und Schuhwaren durch hiesige Frauen ehrenamtlich besorgt.
Um der Bevölkerung Gelegenheit zu geben , ihre Anliegen in den

regelmäßigen Dienststunden vorzubringen, mußte aber der ein¬
malige Sprechtag in der Woche aufgegeben und eine hauptamt¬
liche Kraft angestellt werden.

Ortsgruppenlelter Ratsch Polizelleutnant
Der Bürgermeister in Nagold hat die reu geschissene R vier-

leutnantstelle bei der Dienstabteilung der Schutzpolizei dem Meister
der Sch . Karl Ratsch und die hierdurch frei gewordene Polizei - ,
meisterstelle dem Hauptwachtmeister der Sch. Hermann Finken - -
deiner übertragen . In beiden Fällen ist die Bestätigung des >
Herrn Innenministers erfolgt.

Pg . Ratsch wurde am 1l . August 1885 in Eltingen geboren,
machte den ersten Weltkrieg mit und war noch bis Juni 1919
bei einer Sicherheitskompanie. Er ist verheiratet und Vater von
8 Kindern. Er gehörte im Mai 1924 zu den Mitbegründern der
Völkischen Freihettsbewequng (Hillerbeweguna) . Am 8 . August
1927 trat er in die NSDAP ein , wurde am 1 . Oktober 1927 SA .-
Mann und bekleidet heute in der SA . den Rang eines Ober-
sturmsührers. Gleichzeitig ist er als Polizeibeamter in der SS.
Obersturmführer.

Seit 1919 ist er bei der Polizei . Er ist der einzige Polizeibeamte
in Württemberg , der Träger d >s Goldenen Parteiabzeichens ist.
1939 wurde er zum Poltzeimeistec befördert.

Seit langen Jahren leitet er die Ortsgrupp ' Nagold der NSDAP,
und hat dabei die Genugtuung , daß Nagola seinen Ras als
Hochburg des Nationalsozialismus gewahrt hat . Im Gau genießt
die Ortsgruppe besonderes Ansehen . Innerhalb der Partei be¬
kleidet Pg . Ratsch noch oe -schiedene Ehrenämter.

Für Tapferkeit vor dem Feind in Afrika wurde Oberg freiter
Karl Proß , Sohn des Wilhelm Proß tn Nagold , Turmstcaße 12,
mit dem E . K . 2 . Klasse ausgezeichnet.

Eine neue Einrichtung in Nagold
Einer Anregung der NT .-Frauenschaft / Deutsches Frauenwerk

folgend, haben die meisten der größeren Lebensmittelg-schäfte in
Nagold sich sog . Zettelkästen beschafft. Diese neue Einrichtung
wurde im Interesse der berufstät ' g - n Hausfrauen g - troffen . In
diese Kästen werfen letztere vor Arbeitsbeginn einen Zettel , auf
dem sie ihre Wünsche verzeichnet haben. Der Kaufmann kann
dann während der geschästsstillen Zeit die bestellten Waren in
aller Ruhe Herrichten, so daß sie nach Geschästsschluß nur abge¬
holt zu werden brauchen.

«

wp Stuttgart . (Tödlich verunglückt .) Beim Abkoppeln
des Anhängers eines Fernlastzuges in der Traubenstratze wurde
am Ostersonntag ein Beifahrer zwischen Motorwagen unv An-
Hänger eingeklemmt und tödlich verletzt.

Leonberg . (Todesfall .) Im Alter von 95 Jahren starb
in Leonberg der Geheime Rechnungsrat Friedrich von Trucksäß.
Im Jahre 1883 wurde der Verstorbene als Oberingenieur , bis
dahin an maßgeblichen Eisenbahnbanten beteiligt , in das Reichs¬
eisenbahnamt nach Berlin berufen , von wo dann der Zweiund-
siebzigjährige als Geheimer Rechnungsrat aus dem Amt schied.
Er stammte aus Hemmingen. Kreis Leonbera,

schramberg . (Tödlicher Unfall .) Einige Jungen setzten
sich auf die Anhängerkupplung eines Lastzuges. Beim Absprin¬
gen wurde der zehn Jahre alte Otto Broghammer vom Fahr¬
zeug erfaßt , zu Boden geworfen und überfahren . Der Junge
erlitt so schwere Verletzungen, daß er alsbald verschied.

Oberstdors. (Ab'
sturz vom Rubihorn .) Bei Kletter-

llbungen in der Wcstwand des Rubihorns stürzte am Karfreitag
der 18 Jahre alte Otto Bücher aus Oberstdorf ab . Er wurde
mit einem Schädelbruch und anderen Verletzungen geborgen und
llarb auf dem Transport . ^

Bad Mergentheim . (159 Jahre Bierbrauerei .) Die
Bierbrauerei Klotzbücher kann in diesen Tagen auf 159 Jahre
ihres Bestehens zurückblicken . Am 23. April 1793 hat der Hoch¬
lind Deutschmeister Kurfürst Maximilian Franz dem aus Straß¬
dorf, Kreis Schwäbisch Gmünd , zugewanderten Josef Klotzbücher
die dritte Braugerechtigkeit verliehen . Seitdem ist das Geschäft
in steter Aufwärtsentwicklung von dem Begründer auf den
Sohn , den Enkel und Urenkel, dem heutigen Besitzer Karl Klotz¬
bücher , übengegangen und ist die einzige Bierbrauerei am Platze.

Aus Stuttgart kurz notiert . . .
Zirkus Busch hat wieder seinen Einzug in Stuttgart ge¬

halten und erfreut sich über die Osterfeiertage eines sehr zahl¬
reichen Besuchs . Die überaus reichhaltige Spielfolge bringt tra¬
ditionsgemäß beste zirzensische Kunst und findet bei den Zu¬
schauern großen Anklang. Auch die sehenswerte Tierschau be¬
gegnet starkem Interesse.

Der Volkspark Killesberg war an den Osterfeier¬
tagen das Ziel vieler tausende Volksgenoffen, die in dem wei¬
ten , mit den ersten Frühlingsblumen bepflanzten Gelände Er¬
holung suchten und fanden.

Wieder in der deutschen Heimat
Stuttgart , lieber Lissabon kehrten in diesen Tagen wieder

etwa 139 auslandsdeutsche Flüchtlinge aus den mittel -ameri¬
kanischen Staaten Honduras , Costarica und Guatemala in die
deutsche Heimat zurück, wo sie in Stuttgart erstmals deutschen
Boden betraten . Im Auftrag des Gauleiters der Auslands-
Organisation der NSDAP ., Pg , Bohle , und namens des Ober¬
bürgermeisters der Stadt der Ausländsdeutschen, Dr . Strölin,
wurden die Flüchtlinge vom Leiter der Zweigstelle Stuttgart
der AO. . Kemcinschaftsleiter Nauck , zur glücklichen Wendung
ibres Schicksals auf das herzlichste beglückwünscht und in der

Heimat willkommen geheißen. Er dankte den heimgekshrte»
Männern , Frauen und Kindern , daß sie im Glauben an Deutsch,
lands Sieg den beschwerlichen Weg über den Ozean angetreten
haben und nun gewillt sind , als Mitglieder des deutschen Volks-
körpers an der Gestaltung von Deutschlands Zukunst mitzu¬
wirken. Er konnte den Rückkehrern versichern , daß ihnen all«
beteiligten Dienststellen im Reich die Eingliederung in die deut-
sche Volksgemeinschaft in jeder möglichen Weise erleichtern wer-
den . Pg . Nauck gedachte mit einem herzlichen Gruß der deutschen
Brüder und Schwestern, die noch weiterhin in fremden Landen
ausharren müssen und mit denen sich das deutsche Volk aufs
engste verbunden fühlt . Hocherfreut über ihre Rückkehr und di«
gute Aufnahme in Stuttgart ehrten die Rückkehrer den Führer.

Euter Gesundheitszustand im Gau
nsg Stuttgart . Vor Ostern trat der Gaugesundheitsrar zu¬

sammen . Eaugesundheitssührer , Ministerialrat Professor Dr.
Stähle , führte u . a . aus , daß die vorausgesagte Geburtenzu¬
nahme für das Frühjahr 1943 tatsächlich eingetreten ist und daß
die Geburtenfreudigkeit absolut nicht nachgelassen habe . Ein
Vergleich mit der entsprechenden Zeit des Weltkrieges zeigte,
daß die Geburtenzahlen in diesem Krieg weitaus günstiger
liegen. Darin finden wir erneut einen Beweis , daß das deutsche
Volk die Wichtigkeit dieses Problems gerade jetzt im Kriege
richtig erkannt hat . Die neue Verordnung , daß Abtreibungen
in Zukunft auch mit dem Tode bestraft werden können , wurde
mit allgemeiner Zustimmung ausgenommen. Interessant war zu
hören, daß auch in diesem Jahr den werdenden und stillenden
Müttern der schwarze Johannisbeersaft ausgegeben wird, wenn
sie sich auf dem Gesundheitsamt untersuchen lassen oder die
Untersuchungsbescheinigung ihres Hausarztes vorweisen.

Obermedizinalrat Dr . Mayser sprach über „Die Seuchenlage
im Gau"

. Die Erkrankungen an Diphtherie und Scharlach im
Vergleich zum vergangenen Jahr hätten wesentlich nachgelassen,
was aus die Diphtherieschutzimpfung zurückzuführen sei . Der Ge¬
sundheitszustand der Bevölkerung, vor allem der Jugend, sei
rin zufriedenstellender.

Buntes Allerlei
Ehescheidungsnöte in Aegypten !

Der ägyptische Sozialminister mutzte kürzlich die öffentlich» !
Erklärung abgeben, daß die Ehescheidung Aegyptens schlimm¬
stes soziales Ilebel sei . Im Lande des Nils kann sich jeder
Mann ohne Anrufung des Gerichts scheiden lassen . Von dieser
Möglichkeit haben im Jahre 1942 über 68 999 Männer Ge»
brauch gemacht gegen 53 999 im Jahre 1939 . Allein in Kairo
sind 8999 Ehen geschieden worden , während 18 999 Paare die ;
Ehe schlossen . Von den geschiedenen Frauen stehen weit über
zwei Drittel im Alter von 29 bis 49 Jahren . Viele dieser i
Frauen können keinem Erwerb nachgehen und die meisten von ^
ihnen sind nicht in der Lage, ihre Kinder zu ernähren , weil
für die früheren Ehemänner keine Verpflichtung besteht , für i
den Unterhalt der Kinder zu sorgen. So ist die erschütternd«
Tatsache zu erklären , daß im vergangenen Jahre 56 923 Kindel
von verzweifelten Müttern ausgesetzt worden sind . Die Waisen¬
häuser können schon jetzt die elternlosen Kinder nicht aufneh¬
men und der Staat wird bauen müssen , um diesen „Elendsttom"
wie der Minister sich ausdrückte, aufzufangen . In den ägypti¬
schen Gefängnissen sitzen nach seiner Angabe 299 999 Personen,
die ägyptischen Schulen aber werden nur von 69 999 Kindern
besucht. Zahlreiche Ehemänner entledigen sich ihrer Frauen, weik -
sie in der gegenwärtigen Teuerung mit ihren niedrigen Löh»
nen kaum für sich allein , geschweige für eine Familie sorgen
können.

Rundfunk am Mittwoch , 28. April
Reichsprogramm : 12 .35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage. 14 .15

bis 14 .45 : Das Deutsche Tanz - und Unterhaltungsorchester . 15.3V
bis 16 .99 : Von Bach bis Brahms . 16.99 bis 17 .99 : Klingende
Landschaft. 17 .59 bis 18.99 : Das Buch der Zeit . 18 .99 bis 18 .30:
Italienische Tanz - und Unterhaltungsmusik . 18 .39 bis ' " .39 : Der
Zeitspiegel . 19 .99 bis 19 .15 : Vizeadmiral Lützow : S ieg und
Seemacht. 19 .15 bis 19 .39 : Frontberichte . 19 .45 bis 2 . ) 9 : Poli¬
tischer Vortrag . 29.29 bis 21 .99 : Musik um Tiere . 21 .99 bis
22 .99 : Die bunte Stunde.

Rundfunk am Donnerstag, 29. April
Reichsprogramm : 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lag«. 13.25 !

bis 13.55 : Deutsch - italienisches Austauschkonzert. 14 .16 bis 15 .99:
Kleine Melodien . 15 .99 bis 16.99 : Bunte Volksmusik . 16.09 bis !
17 .99 : Klassische Kleinigkeiten . 17.15 bis 18.39 : Landschaftliche >
Unterhaltungsmusik . 18 .39 bis 19.99 : Der Zeitspiegel. 19.15 bis !
19.39 : Frontberichte . 19 .45 bis 29.99 : Was gibt Deutschland der j
Welt ? 29.29 bis 21 .99 : Violinkonzert von Brahms . 21 .09 bis
22.99 : Aus Lortzings Opernwelt.

Gestorben »
Esfringen: Jakob Roller , 73I . ; Pfalzgrafenweiler:

Helene Keet , Lehrerin ; N u f ri n g e n - Pfalzgrafenwetler:
Anna H ntel, 80 I . Wildbad: Karl Bott , Malermeister . ;
Neuenbürg: Gottlieb Harr , Schreiner.

Denmtwoetllch sür de» gesamten Inhalt : Dieter Laut In Altensteig. Derleetertz
Lüdidl» Land . Druck ». Verlag : Buchdrucker»! Lau », Altenstelg. 3 . 3 t. Prrlellst «I g>W

AUeusteig
Donnerstag , den L9 . April 1943 blockweise

Ausgabe der Lebensmittelkarten
für die 49 . Zut->>lungsperiode ab l4 Uhr für Zelle Ol , ab 15 Uhe
für Zells 02 , 16 . 30, Uhr Zelle 03.

Freitag , l7 Uhr Zelle 03/05 Do -f.
Den 28 . April >943 . Der Bürgermeister.
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Egenhausen, 27 . April 1943.

Wir haben unsere liebe Mutter , Troß-
mutter, Schwiegermutter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Rosine Fuchs
geb. Hammann , Schuhmacherswitwe

in aller Stille am Ostersamstag beerdigt
und danken auf diesem Wege für die
zahlreich - Begleitung zu ihrer letzten Ruhe¬
stätte , sitt die trostreichen Worte von Herrn
Pfarrer Keßler, den erhebenden Gesang
vom Chor unter Leitung von Schwester
Eliie, sowie für die treue Pflege der Schwe¬
ster Anna während ihrem schweren Kran¬
kenlager.
Die trauernde « Kinder mit Angehörigen
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